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Ueber das Fleckigwerden von Baumwollwaren.

tio
rïer gefürchtetsten Vorkommnisse in der Fabrika-

dem T
Uaumwollwaren ist das Fleckigwerden derselben auf

I
ger, weil dadurch der Preis solcher minderwertig ge-

Vm oft bedeutend herabgesetzt werden muss,

woi
sind es die roh zum Versand kommenden Waren,

che leicht Stockflecke erhalten.
Es ist Forschern, wie George Witz, gelungen, die che-

Stn^i Ursachen zu finden; auch Dépierre hat die dem

„ ^"gründe liegende Pilzbildung auf das Klarste fest-
leh K

"^och dem Verarbeitet- der Baumwolle ist nicht

zu I-"' er die Ursachen kennt, die Hauptsache ist,
issen, wie kann dem Uebel begegnet werden,

senti n
' bisher bekannten Gegenmitteln sind die anti-

zu y t 1
^k- und Kupfersalze, Salizyl- und Karbolsäure

sieht h Dépierre weist darauf hin, dass äusserste Vor-

nach a' ^"^®"dung genannter Gegenmittel geboten ist, dass je
mit

und Gewebe der passende Stoff gewählt werden
soll nicht das Gegenmittel für den Stock ein Haupt-mittel werden.

sal
®^blichterei der Garne werden Zink- und Kupfer-

als^7 empfohlen. Townsend empfiehlt auch Chlormagnesium

nur
Schlichte. Das Chlormagnesium beseitigt nicht

der
Uebelstände des Schimmels der Schlichtmasse, son-

lieh" ^ ^bessert auch die Luft in dem Arbeitsraume wesent-

der'i^''-^ Chlormagnesium das mit den Ausdünstungen
Arbeiter oxhalierte Ammoniak absorbiert,
rür Appret von weissen Waren werden Alaunsalze und

do p^'^biro vorgeschlagen ; für bedruckte Stoffe Zinksalze,
on nicht für die Farben, diese würden dadurch nur leiden,

m Salizyl oder Karbolsäure anzuwenden. Zu be-
rken ist, dass Zinksalze gesundheitsschädlich wirken, da-

| Sen Alaun und Salyzilsäure in den benötigten kleinen Zu-
jp en keinerlei Gefahr bergen ; aber auch Salizylsäure kann
K* ,®®PfioeUichen Farben nicht angewendet werden, und
Karbol hat seinen Gegner in sich selbst, den nicht zu ver-
i genden intensiven Geruch.

Dépierre gibt den Ratschlag, die Waren nur auf ganz trok-
enen Lagern zu halten, doch ist dies leichter gesagt, wie ausgo-

J^brt, denn Fabrikant sowohl wie Verkäufer lassen die
are gem etwas im Kühlen liegen, um ihr den guten Griff

nd Jas Gewicht nicht zu nehmen. Die eigene Feuchtigkeit
er Baumwollgarne beträgt aber 8 Prozent; wenn nun im
uhlen die Feuchtigkeit sich noch erhöht, so ist selbst das

ann trocken gelagerte Stück vor Stockflecken nicht
sicher.

Schutz bis zu einem gewissen Grade liefert nur eine vor-
^gliche Ventilation unter und hinter den Warenstössen,
teres Umsetzen dieser und genaues Durchsehen. Dépierre
^t also mit Angabe dieses Mittels ein gutes bekanntes, aber
wn neues Radikalgegenmittel gegeben und es lässt sich
aum erwarten, dass das, was Dépierre nicht gelang, anderen
urzerhand gelingen dürfte.

Ueber die Verwendung des Chlormagnesiums als Zusatz
der Appreturmasse gibt Romen (Bleicherei, Färberei und
Appretur) ausführliche Erläuterungen, wovon auch hier
einige aufgeführt sein sollen.

1. Chlormagnesium allein kann bei schweren Appretur-
massen, besonders solchen, welche viel Fett, Mehl und Stärke
beigemischt enthalten, trotz seiner antiseptischen Wirkungen,
die mit der Masse beschwerten Gewebe nicht vor Schimmel-
und Pilzbildung schützen, besonders wenn die damit behan-
delten Stoffe a) an feuchten Orten lagern ; b) von erwärmten
Räumen in strenge Kälte geraten; c) raschem Witterungs-
Wechsel erliegen ; d) aus der Fabrikation, sei es durch zu
starkes Benetzen oder schlechtes Warmkalandern, Feuchtig-
keit in hohem Grade besitzen; e) zu heiss gepresst, kalan-
dert oder getrocknet werden.

2. Gewebe mit Chlormagnesium allein oder mit Chlor-
magnesium und Stärke, resp. reiner, nicht sauerer Stärke
appretiert, können nie einer Schimmelbildung unterliegen.

3. Gewebe mit Chlormagnesium und Chlorzink appretiert,
verfallen nie, selbst bei noch so starker Zusammensetzung
des Apprêts mit Mehl, Talg etc. der Pilzbildung.

4. Chlormagnesium in richtiger Menge angewendet, ist
ein vorzügliches Appreturmittel ; es ersetzt Fette und Oele
bis zu einer gewissen Grenze; es bewirkt die bereits be-
kannten Eigenschaften auf den damit appretierten Geweben ;

es mässigt die Wirkung des Kalanders und der Mangel,
der gequetschte Faden steht wieder auf und es unterstützt
diese beim Schliessen der Maschen durch gleichmässige
Feuchtigkeitserhaltung in den Geweben. Es nimmt aus dem
gleichen Grunde an der Moirébildung teil und ist infolge
dieser Wirkung in England, vorzugsweise bei Mangwaren,
welche bekanntlich unter der hydraulischen Mange nicht nur
Wasserstreifen, sondern auch Moiré erhalten, in Apprêts an-
gewendet worden.

5. Die mit Chlormagnesium und Chlorzink behandelten
Gewebe stäuben nicht.

Dagegen verhindern sie nicht das Stäuben der Stücke
beim Schlagen, Hinwerfen der Gewebe nach der Beimischung
von Ton, Weisskalk etc. zur Appreturmasse, wenn die ge-
trockneten Gewebe a) zu wenig feucht ; b) zu lange auf der
Mange gefahren; c) zu oft gebäumt und geschlagen, sowie
auch d) nicht fest gebäumt wurden (sämtliches Punkte, welche
bei der Behandlung aller Weisswaren zu beachten sind).

Sie binden auch diese Beschwerungsmittel, wie vielfach
irrtümlich angenommen wird, keineswegs ; noch so stark mit
Chlormagnesium und mit Chlorzink beschwerte, sowie über-
haupt richtig beschwerte Gewebe mit diesen Agenzien, ver-
mögen den bei weissen Geweben so oft gerügten Uebelstand,
dass der Appret beim Untergreifen mit dem Finger, bezw.
mit dem Nagel durch Ziehen aus der betreffenden Stelle
oben hervorbricht, abfällt, nicht zu verhindern ; wird aber
bei den mit Stärke, Mehl, Chlormagnesium und Chlorzink
appretierten Geweben der richtige Feuchtigkeitsgrad einge-
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halten, rühre derselbe her von dem Einsprengen oder von
der Hänge (Luftfeuchte) und werden die Gewebe richtig auf
der hydraulischen Mange gefahren, so verhindern die beiden
Präparate in kräftiger Weise das odiose Stäuben der Stücke.

Die zu stark beschwerten Stücke, resp. die gelegten Blätter
derselben, von selbst mit Pression gestärkten weissen Stoffen
haben beim Durchsehen der einzelnen Lagen, gegen das
Licht gehalten, stets schneckenförmige Streifen, Schnecken-
gänge, aufzuweisen. Es tritt dieser Fall besonders dort ein,
wo der Appret kalt verstärkt wird.

Die Haupteigentümlichkeit des Chlormagnesiums, welche
es für die Appretur geeignet macht, ist seine Eigenschaft,
Feuchtigkeit anzuziehen und festzuhalten, so dass es mit
grossen Mengen von Stärke appretierte Stoffe, trotz einer
gewissen Griffigkeit, doch weich erscheinen lässt. In England
werden namentlich für den Export nach Asien, aber auch
für andere Länder, vielfach billige Baumwollstoffe, Shirtings,
angefertigt, welche nur aus 40 Prozent Baumwolle und 60
Prozent Appretur bestehen und infolgedessen wie ein Brett
brechen würden, wenn man den Appret nicht durch Zusatz
einer Wasser anziehenden Substanz geschmeidig machen
würde; daneben besitzt es noch konservierende Eigenschaften
und verhindert das Verschimmeln. Die Verwendung von
Chlormagnesium für diesen Zweck ist eine ziemlich ausge-
dehnte, leider wird es aber auch ohne jeden besondern Grund
und lediglich zur Beschwerung der Stoffe durch Wasseran-
Ziehung häufig gebraucht, sowohl für Wollfabrikate, als auch
für andere Gewebe. Eine in hygienischer Beziehung sehr
günstige Verwendung findet die wasseranziehende Eigenschaft
des Chlormagnesiums in den Feinwebercien ; bei diesen
musste man früher die Webstühle, um häufigen Fadenbruch
zu vermeiden, in Kellerräumen aufstellen oder doch die
Luft durch beständiges Ausgiesscn von Wasser in den Ar-
beitsräumen feucht erhalten; jetzt tränkt man die Garne mit
Chlormagnesium und bewirkt dadurch, dass sie sich auch in
verhältnismässig trockenen Bäumen durch Wasseranziehung
immer geschmeidig erhalten.

Noch häufiger als die Stockflecke kommen Flecke
violetter Färbung zum Vorschein, welche in geschlichteten
appretierten Baumwollwaren zutage treten ; dieselben sind
zwar nicht so hartnäckig wie erstere, indem sie sich durch
alkalische Bäder oder bei einzelnen Flecken durch Benzin
entfernen lassen, aber durch die Wäsche verliert auch der
Stoff sein Appret und dadurch wirken auch diese schädigend,
gleich^wie die Stockflecke.

Es ist erwiesen und durch Versuche erhärtet, dass die
violetten Flecke ihre Ursache in stickstoffhaltigen Substanzen
haben, welche zum Schlichten der Ketten beigegeben werden.
Um den Beweis zu liefern, sei folgender einfacher Versuch
empfohlen: 1. Gefäss: 40 g Mehl

60 „ Stärke
120 „ China Clay
60 „ schwefelsaure Magnesia
10 1 Wasser

0,5 1 Zinkchloridlösung
2. Gefäss: 140 g Mehl

20 „ Stärke
120 „ China Clay
60 „ schwefelsaure Magnesia
10 1 Wasser

0,5 1 Zinkchloridlösung
Jedes Gefäss wird nun unter Dampf gebracht und die

Substanzen genau wie Schlichte gekocht ; nachdem dieselben
abgekühlt sind und kein Wasserdampf mehr aufsteigt, wird
jedes Gefäss durch Blase oder luftdichtes Papier hermetisch
verschlossen. Nach einigen Tagen werden beide Gefässe ge-
öffnet; auf der Schlichte im Gefäss 1 wird sich kein stockiger
Geruch wahrnehmbar machen, auch wird kein Mehltau auf
derselben als Haut existieren; bei 2 dagegen wird sowohl
der stockige Geruch, wie auch die Haut sich bemerkbar
machen; nach weiteren 3—5 Tagen setzt 1 kleine grüne

Flecke an, während 2 schon im Stock und Geruch sich be-

deutend erweitert hat.
Durch viele Versuche ist festgestellt, dass durch Schlichte,

welche in der Zusammensetzung ähnlich wie 2, also mit viel
Mehl gegeben ist, sämtliche damit geschlichteten Waren
Flecken violetter Farbe bekommen, wohingegen Waren nach
1 geschlichtet, vollkommen fleckenlos ausfielen.

Sonderbar ist die Wahrnehmung, dass Schlichte von
reinem Mehl ohne Zusatz von Stärke, ebenfalls fieckenreinc
Ware gibt, bezw. keine Stellen violetter Färbung erkennen lässt.

Die in Rede stehenden Flecke treten zuerst nach dem
Schlichten und Trocknen der Kette auf, beim Weben kom-
men sie mehr zum Vorschein und laufen der Kettenfaden-
länge nach, weshalb diese leicht zu erkennen und schwer
mit anderen zu verwechseln sind. Bei Lampen- und Gas-
glühlicht sind dieselben nicht wahrnehmbar, bei elektrischem
Lichte nur schwer, nur bei gutem Oberlichte können diese
gesehen werden. Aus diesem Grunde ist es auch kaum mög-
lieh, beim Weben die Fäden auszuwerfen. So gelangen dann
die violetten Flecke in die Ware und bei Durchsicht des

gelieferten Stückes, wo es bereits zu spät ist, machen diese
ihre lästige Anwesenheit geltend.

Ausser diesen langlaufenden Fadenflecken kommen zwar
auch noch einzelne Flecke vor, welche mehr eine runde oder
ellipsenartige Form haben, diese sind aber dunklerer Färbung,
und lassen sich an den betreffenden Stellen mit verdünnter
Salz- oder Essiglösung entfernen : es sei gleichzeitig bemerkt,
dass die violetten Flecke durch Waschen in Seifenbädern
ziemlich verschwinden ; die Anwendung von Alkalien schafft
wohl die violetten Flecke ab, lässt aber dafür hellgelbe oder
orangebräunliche zurück. (Schluss folgt.)

Handelsberichte. 0000
Schweizerische Aus- und Einfuhr von Seiden-

waren im 1. Quartal 1910. Die Ausfuhr von Seidenstoffen
und Bändern hat, dem entsprechenden Zeitraum des Vorjahres
gegenüber, eine Vergrösserung erfahren, die an sich zwar nicht
sehr bedeutend ist (für Stoffe zirka 4,5 Prozent, für Bänder
zirka 6,5 Prozent), aber das Jahr 1910 doch günstig einzuleiten
scheint. Ohne den bedenklichen Ausfall im Geschäft mit den

Vereinigten Staaten, würde das Ergebnis des ersten Quartals
1910 demjenigen früherer guter Jahre sehr nahe kommen. Der
Durchschnittswert der ausgeführten Ware entspricht, ungefähr
demjenigen des ersten Quartals 1909, sowie dem Mittelwert des

Jahres 1909; eine Besserung der Preise scheint demnach nicht
erzielt worden zu sein.

Im ersten Quartal wurde ganz und halbseidene Stück-
ware ausgeführt:

1910 545,000 kg im Wert von Fr. 28,455,700
1909 515,400 „ „ „ 27,244,900
1908 511,900 „ „ „ „

' 31,220,100
Bei einem Vergleich mit dem ersLeu Quartal 1908 ist in

Berücksichtigung zu ziehen, dass damals der Durchschnittswert
der Gewebe noch von den hohen Rohseidenpreisen beeinflusst wurde.

Die Ausfuhr nach den wichtigsten Absatzgebieten belief sich
auf I. Quartal 1910 I. Quartal 1909

Fr. Fr.
England 13,067,800 11,160,000
Oesterreich-Ungarn 3,118,200 2,562,600
Frankreich 2,837,900 2,789,100
Vereinigte Staaten 2,036,900 4,169,200

Die Ausfuhr von Cachenez, Tüchern usw. wird für
die ersten drei Monate des Jahres mit 9300 kg im Wert von
537,700 Fr. ausgewiesen, d. h. annähernd gleich hoch wie im
ersten Quartal 1908.

Das Geschäft mit den Vereinigten Staaten hat sich bisher
auch für die Bänder ungünstig entwickelt, doch hat die Mehr-
ausfuhr nach England den Ausfall mehr als gut gemacht. Es
stellte sich die Ausfuhr insgesamt im I. Quartal auf
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